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LCSSE N USU, est alıenum verbis privllegn ei ılLlıus mente. “
Ilıus autem Pontificalis QUCIiOTr est IllIms Rms - IB} Angelus

anrıgue, (+eneralıs Reformator. postea Pacensıis KEpiscopus
Hispanıa.

(Conclusı1o fase Seq.)

Die T’heorie der Gefühle (passiones) ach dem
IThomas VOquin

@ n  on Dr Constantin SvorGik raunau).
Is 616e der ausgezeichnetesten Leistungen des T’homas

auf dem (4ebiete der Psychologie xalt hel len Philosophen der
Vorzeıit unumstriıtten "T”’heorie der (+efühle Der Heılıge
wıdmet iıhr der Prima Secundae SCIHETL theologıschen Summa
A Quaestionen 13 Artıkeln Und 111 den anderen Werken

mmt immer wıeder auf. dieses I'hema zurück. Eın Beweis,
htig ihm e Kenntnıs der menschlıchen Seele on dieser

5 rS Mıt richtigem Taete fügte er die Lehre Vomn den
fte der Seele denjenigen'Theil SeINES theologischendes ‚ CIN, WO er die ehristliche Moralwissenschaft be-

; denn wahre Sıttenlehre ist nıcht möglıch ohne 12
chti \ ls Verständnis des Gemüthslebens. Die (+eschichte : der
hilosophie beweist deutlich, dass Irrthümer auf diesem psycho-
gischen Gebiete Veriırrungen auf dem Gebiete der wissenschaft-

Moral olge hatten. Man denke aln die Stoiker
all

eor1e der Gefühle des "*’homas riıchtig Z
sen WITLT un FundamentalsätzeseıinerPsychologieAUSOT halten: un Seele sınd elNner einheitlichen

hlichen Natur miıteinander verbunden. Nieht der
den Kahn ‘pev_v_egt(Plato), bewegt die eeije denLie1b,Schiffer un ahn bilden, obgleich real verschieden,dennoch eE1IN einheitliches Wesen. Die el ist die HKorm des
Gleichwie der Bildhauer durch die Form dem Äarmor-

as eigenthümlıche Gepräge g1bt, gibt auch die Seele
Is Form Kör Sr GIN eigenthümliches Sein,sie machtıh

mensch hen ‚elbe. Nur besteht der Unterschied, dass
die Seele eIN substanzielles eın hat S1ie ist mit Kräften AaUS-
estattet, doppelten KErkenntnis- und doppelten

;un‘gs‘krafpz nämlich GiBeFr sinnlichen un übersinnlichen
innlichen Kräfte - wıirken Verein mıt dem physischenThätigkeitensind, w1e sıch die: neuere Psychologiepsychophysischer Natur. Die höheren Kräf bethätigen

ht mıt Hılfe desOrgans. Einen Platz für das
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moderne dritte (refühlsvermögen xibt es der thomistisch
Psychologie nıcht. 1e weıteren Ausführungen werden 1e8 Vo
selbst klar machen.

Der hl Thomas betitelt Abhandlung: „ e
anımae“. Für passıo (TAYOS bei Arıstoteles) hat das Deutsche
Ausdrücke : Gefühl, Leidenschaft, Affeet keiner dieser Na
erschöpft die Bedeutung es Wortes SI In KErmangelun

geeıgnetien Terminus werden WIT die erwähnten Bezeıchnun
1SCUe gebrauchen, und verstehenun passıo0. ohne jede Ne

deutungdie SE AT KT  Stimmungen der Liebe,des Verlangens, derFreude
des Hasses, Trauer, Hoffnung

. Beginnen also miıt der näheren Ausführung der tho
stischen Lehre

Zu ächst entsteht die wichtige Frage ber den JTräge
„P ss10nes“

erörter AD chst den Begriff de passı
B deutung gebraagt ch s Empfangen eın „Leiden 6

„uch VON der betreffenden Substanz nıchts entfernt W
dıe uft durch das 1 ıcht leıdet, S16 erleuchtet WILr

{Dies hesagı aber mehr R Vollendetwerden al CLE Leiden
Spricht INan VOIN Leiden eigentlichen. Siınne des Wortes

ennn Kitwas empfangen, zugleich aber damıt dıe Entfe n
Kıtwas Anderem verbunden wird.. Dıies annn doppe
g\qschelxe_rx Entweder wırd Kıtwas entfernt, Was er

leidet 118CDinge nıcht passt ;
geheilt ındem Etwas cht:Conven

kheit entfernt wird. Dan aber, wenn 111 (t+e nt
mlıche entier ne Man dıe Kra

die undhe verliert. Und 1es ist die eigent!
Bedeutun Zum "Begriffe des Lieidens gehnämlıch zum Einwirkenden hingezogen
Jenes schel ist; XUSs ZU Etwas Anderem n
ZzZu werden, em ch ' entf

Jede dieser eidens mt- 240

Denn Insof: deutet
sın liche KEmpfinden un ch ge NnNen

den Sofern aber die Aufnahme standes mıt un SN  Entfer
Aufhebung e1ines anderen ust N verbunden.

de Seele an nd für sich das* Leiden nıcht zukomm
ndchen Veränderung: ist Nnur der. Stoffan

per acecıd annn man 1n dieser Weisebeı
eiden SPIE ofer S1C nämlich m1t dem

einheıit erhb den st Der Begriff assı
INn schlıes Veränderung

in Ait, lun II

.
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Schlechteren. Iso hat die 'Trauer mehr den Charakter der
Leidenschaft WI®O die Freude.

Wenn auch die Bethätigungen des Krkenntnisvermögens Ee1INE
Art Leiden sind, wird dennoch der Name „Leidenschaft“ nıcht.
auf 316 angewendet, sondern auf dıe Bewegung des Begehrungs-
vermögens. Zum esSch derPAasslo gehört nämlich 6111 Hıngezogen-
werden thätig Wırksamen. In der Auffassungskraft
nımmt aber die Seele das UObjeet sıch auf WenNnn auch DUr

geistıger Weıse, das Objeet wird dem Subjeete assımiliert durch
das Begehren wırd aber die Seele den 4UsSSen befindlichen Dıingen
hingezogen, W IC S16 sıch selbst sınd. Iso findet sıch der
harakter der PAsSSiO mehr ı Begehren als ı der Auffassungskraft.

uch bezüglich der körperlichen Alteratiıon besteht ein STOSSCE
Unterschied zwıchen den beıden organiıschen Vermögen Das
stoffliche Organ rtährt nämlich doppelter Weıse Cc11Ne Ver
änderung einmal geilstiger W eıse, indem 6> nämlich NUur das
ıld des Gegenstandes aufnımmt WIE 7ı das Auge DUUr das
ıld des Gegenstandes sıch aufinımmt während dıe Pupille
nıcht gefärbt wird; ZzZweıtens stofflicher W eıse, indem die
physischen Bestandtheile ihrer Zusammensetzung alteriert
werden. Die sinnliche Auffassungskraft erfordert Nur die erstere
Art der Alteration; e1iNe physisch-materielle Veränderung, WIC
WEeNnN das Auge durch das grelle 1C müde wird wıird
nıcht verlangt Die letztere Art der Veränderung gehört aber
wesentlich PCI alg Element ZUTF Begriffsbestimmung der Be-

des sinnlıchen Begehrens S16 gehört als materieller
Bestandtheıil ZU ete selbst ; WEeNnN Pn 101 Zorne das Jut
OC die Furcht Kälte erzeugt, gehören diese Erscheinungen
mıiıt wesentlich ZU Aete der betreffenden DAasSslıONEN. Iso auch

diesem Sınne werden die W esensmomente der PASSIO mehr
den Aecten des Begehrungs- als des Auffassungsvermögens

gefunden. ach der vorangehenden Beyriffsbestimmung ist
leicht einzusehen, dass die ecte des öheren Begehrens, des
Willens, nıcht PAasslOoNEs eigentlichen Sınne des W ortes sınd.
Das höhere (+e1stesleben ıst. ]3„ per nıcht das stoffliche
Or gebunden, fehlt also das wesentliche Moment der Passlo,
nämlich das körperliche Anderswerden. Nur analoger Weise
ann 1Da  - höheren Bereiche es Begehrens sowohl eım
Menschen als auch be1 den reinenNn Geistern, bel den Engeln un
bei (zott VOI (+efühlen passıoNCSs sprechen, WESCH der
Aehnlichkeit der Wirkung. In diesem Sınne sag% der Au-

TB L Z GE Za
art. ef, adLanıze arti A d
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gyustin : ”  Die heiligen Engeln strafen chne Orn un stehen beı
ohne Mitgefühl uNnserTeSs KElendes; und trotzdem wendet Man SC
wohnheitsmässıg unfer den Menschen dıe Namen dieser Leıliden-
schaften auch auf S16 a weil das ((G(ewirkte ähnlich ıst, nıcht

der Schwächlichkeit den Hınneijigungen.“ 1) AÄAus dem
Vorangehenden erg1ıbt siıch also die Begriffsbestimmung : Passıo
1MmMm eigentlichen Sınne iıst diıe m ıt eıner körperlichen
Umstimmung verbundene Bewegung des sinnlichen
Begehrungsvermögens.

Innerhalb der sinnlıchen Begehrungskraft sınd wıederum
wel Arten VO Thätigkeiten unterscheıiden. Der Unterschied
7zwıschen beiden richtet sich nach dem Untersechiede ihrer formalen
Objeete, nach der der Worm, ın welcher das ute und das
Schlimme qals Krgötzliches und Schmerzhaftes der Seele N-
übertritt. Das (}+ute und das Böse, welche die Objeete des Be-
gehrungsvermögen überhaupt sınd, annn nämlich a,) einfachhin
als Gegenstand der Hinneigung und der Klucht der Seele gegen-
übertreten oder es annn dıe Erreichung des (Auten un die
Abwendung des Bösen mıt Schwierigkeiten und Kampf verbunden
se1IN. Deshalb unterscheıidet 1nNal Leidenschaften der Begehrkraft
(v1sS COoNCupIsSCIhıl18) und Leidenschaften der Abwehrkraft (vIs
irascıbilıs). I ıe ersteren haben ZU Gegenstande das ute und
Böse schlechthin, (bonum vel malum pCrL se), Liebe, Hass,
Freude, Jrauer, Begierde, dıe letzteren richten sıch auf eın
schwer /AN erreichendes (zut oder eın schwer abwendbares Uebel,

Hoffnung, Kühnheit, Wurcht, Orn { S W.
Diese beiden Vermögen oder Hinneigungen lassen sich aber

nıcht auf e1in Princıp zurückführen; denn das Gute, insoweıt
eLWAaS Ergötzliches 1st, SEeIz die Begehrkraft ın Bewegung ;

ist aber mıt diesem (GGuten, un 6S erreichen, eıne Schwierigkeit
verbunden, 30 ist, dies nıchts Krgötzliches, steht also 1m egen-
S9atze ZU Natur_ der concupisciblen Kraft Dasselbe oilt auch [0)88%
Uebel Ks mussen also beide Arten VON Bethätigungen VoL
einander unterschieden werden. Auch die Erfahrung bezeugt C5S,
dass dıe Neigungen der begehrenden Kraft denen der Abwehr-
Ta gegenüberstehen. Denn die entHdammte Begierde, die ZUr
Begehrkraft gehört, mindert den Zorn, eiınen A ffect der Abwehr-
kraft, nd der entHammte orn mindert gemeinhin die Kraftder Begierde.

Die irascıblen A ffecte sind die Dienerinnen und Vor-
kämpferinnen der begehrenden ; S1e beseltigen die Hindernigsé‚

De C1LY. Dei , VSancti angelı eT. sSıne 1ra punıunt ef, SINne miseriae
COompass1ione subvenlunt, et Lamen istarum nomina passionum consuetudine locu:-
tionis humanae ın cOS usurpantur propter quandam 0 similitudinem, Qpropter affectionum infirmitatem.
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he dem Streben nach em (xute 1111 CC  da stehen, und ebnen
dıe Pfade ZU (+enusse desselben. 1)
Hassen WITr die beiden Reihen der Affeete näher ITE

USC, So bemerken W11 verschledenartıge Gegensätze iıhnen.
In den Leidenschaften der Begehrkraft findet sich 1U der Gegen-

nach den entgegengesetzten Objeeten, nämlıch dem uten
und Bösen. Der Grund ist, folgender: Der Gegenstand der COIll-

seiblen Kraft ist das (xute un das Schlimme schlechthin,
insofern. a IS solches erkannt worden ist. Das erkannte Gut
ann 1U anzıehend wirken, da alle W esen nach em (Üuten

un infolge dessen wirkt das Böse. Nnur a,h-streben (Aristoteles),
send. Kıs streben also alle Leidenschaften der 90n0q}3i30ib1_en',
eder dem Guten ZıU s W1e€e Liebe, Verlangen, oder S1Ie wenden

S1 h, WIe Hass und Abscheu, VO 3ösen al Anders 1S1 der
iırascıblen Reihe Der Gegenstand 1er Ädas Gute und Schlımme
verbunden mıt dem Momente der Schwierigkeit (bonum vel malum
rduum). Nach dem schwer erreichenden (zut ann dıe Seele

Sie ann sıch aber VO  ( ihmstreben; insofern es 611 Gut ist
n‘ die Erreichung mıt unüber indlichen Schwier1g-

I8 rsSt ena esd un
S h . hi det ;1 et te

flu die 1C von em (Guten wvendet. Achnlich
zu _ vermeidende Böse en Charakter, dass Mal davor

fli ht un: das ist dıe KFurcht Kıs kann q4ber auch‘ die SeeleZU

mpfe das .Böse sıch aufrichten, ihm. nicht unier-
So findet sichen ; nd das 1st die <ühnheit

el hatten der Abwehrkraft einma|l der Gege
und Bösen qals ihren UObje NV16 schen Furcht

Sich ntfernen sowohloffn nSandere: e1ıt 61n An ähern
62 as S aUC auf S bel der Furch

11 un Hoffnung W E1 E“
Unteı den Leidenscha ha - der Zorn
Saf{z Denn entf cht angesichts eıne Uebels, das

reingebrochen ıst also das VUehbelschon gegenwärtig
dan tstehterliegt. ıhmentweder der Mensch

diese. 1St aber eiNne Leidenscha oncupiseiblen
richtet sıch das Gemüth al das chäd che d

W{ hr Das B5 flieh 15und ıst eben der Z,0
reıits als ‚9} vergangen <  or

tt Z0r Gegensatz ZEMASS de
he de fe demselbenGegenstande.

ch 1INneN Gegensatz 111Bezug auf as Gute
Quaest G anr quaest, arı

6  ar
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un O0se Denn dem schon bedrängenden Uebel steht gegenüber eln
bereıts erlangtes Gut Ein erlangtes (Aut kannn aber kein Gegen
stand iraseiblen Affeetes se1IN. Denn der Besıtz des Guten
erzeugtNUur Freude, _die 111e Leidenschaft der Begehrkrafft ist.
Also hat der. Zornkeinen eonträren Gegensatz; steht ıhm

nur das Aufhören aller Bewegung, W 4S eın pOSLULVELentigege
atZ, sondern Negatıon, E1 Mangel ist Er trägt aber

n Gegensatz sich, da e]  > AUS Hoffnung und IT rauer
xemischtes Gefühl ist. Gehen WITr über ZUr Besprechungder
Leidenschaften ı1112 Besonderen. Der Unterschied derLeidenschaften
richtet sıch nach dem Unterschiede der einwırkenden Princıpie
a 1SO0 nach den (Gegenständen (1Im formalen Sinne).

An den einwirkenden Princıplen. %.  kann ein oppeIte
L1Betracht kommen:: a) die Natur und Gattun

rerschl enen Arte derseldi der Wir 186e

Der ct SE un das(ute und
Der Unterscehied der Natur der beiden Principien bégründet den
(Grundunterschied zwischen den Leidenschaften. Im einzelnen
unterscheiden sıch dıe Leidenschaftten nach den verschiedenen
Wiırkungsweisen des Guten und des Bösen. Im Bereiche des
Begehrens 1a 1U das (+ute anziehende, das Böse e1INe

abstossende ra Das (+ute verursacht zunächst ı1112 begeh
V,ermögen OE Hınneigungzum Guten, passt sich

CrMIOYECN AN, und darın esteht das Gefühl de
genüber steht der Hass. Sodann o10%das Gute, wenn

Besitze ist, dem Begehren eınen Anstoss ZUE Be © 4

geliebte. Gut erreichen, und darin besteht das
Ian © Seiten es Sehlimmen ‚entspricht der bse U,

dieFiIuchet- endlich bringt das Gute, WEeNN es erreicht ıst
Bewegung des Gemüithes Ruhe, un das 1ä‚t dıe Leidenschaft
der Freude oder BrSötzung: ihr steht der Sehm
oder die Trauer. Im Bereiche der Ahwehrkraft wirddie

RNCISUNS um (Auten ınd die F'lucht de Uebel
ausgesetzt. Ist das Gute schwererreichbar, entstehtHo nu
dagegen wendet sich die zweiflung VOLL dem schwier
und unerreichbaren (}+ute ab Ist dasschwere Vebel noch N1IC

gegenwärtig, S wendet sıch die Furcht A0)11 iıhm ab
nımmtdie nheıit den Kampf miı1ıt ihm auf; mıt Rüc
uf e1n erre tes o1ibt CS 11 derAbwehrkraft kei
chafit denn feh hier das Momentdes Schwierigen S  us de

1 wendbareı Uebel entsteht erenwärtigen, ;a 7E
So erhalten VVfol afel ı O sehaften

1 a S

H

W:  W
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Concupiscible Irascıble
Liebe Hass Hoffnung Verzagen
Verlangen Abscheu uth Furcht
Freude Irauer orn

Diese B (+efühle hılden den (GArundstock den sich alle
übrigen STUPPIEFEN

Vergleichen WIr dıe beıden Reıihen miıteinander, drängt
sıch dıe Frage auf, welche Reihe behauptet die Priorität? Je
nachdem dıe Vergleichungspunkte verschieden sınd, wiıird dıe
Frage verschlıieden beantwortet werden müssen. Fassen WITLr die (O1Il-

ecupiseible Reihe näher 115 Auge, S finden W IT EINISE Leidenschaften
darın ZU deren W esen das Moment der Bewegung gehört W 1
das Verlangen; andere erfordern das Moment der Kuhe, W 16
Freude und ITrauer Dıie Leidenschaften der Abwehrkraft aber
schliessen sıch ‚ABDR G die Beziehung ZUr Bewegung eEIN und nıcht
ZUT uhe Denn ffenbar hat das, mMan ruht nıcht den
Charakter des schwer Erreichbaren W 4S ] Gegenstand der
Abwehrkraft 18L Nun abeı uhe als das Ende der Bewegung
früher der Absicht WEeNnNn auch später der Ausführung
(finıs esi PTFI0L ıntent10Ne, poster10r executione.) W erden also
jene Leidenschaften der Begehrkraft, welche das Moment der
Ruhe enthalten, mI1 den Leidenschaften der Abwehrkraft VOeT-

oylıchen, gyehen, WAas die Ausführung betrifft, offenbar letztere
VOLAUS, W1e dıie Hoffnung der F'reude vorangeht und diese
begründet.

Diejenige Leidenschaft der Begehrkraft aber. welche die
uhe VUehbel einschlıes +t, nämlıch dıe Trauer, steht
der Mıtte zwischen Z W Leidenschaften der Abwehrkraft. S1e
folgt der Furcht nach, da Trauer dadurch verursacht wiırd, dass
das Vebel eintritt, welches gefürchtet wurde. Sıe selbhst. geht dem
Zorne VOTAan Denmn 9 Folge der vorangehenden 'Irauer . wırd
der seele das Zorngefühl der Rache entHammt ıe Vergeltung
m11 dem Uebel sieht der Zornige als 6In (+ut, A, und f} freut
sıch, sobald er dies erreicht hat Somuit mündet e1Ne jede Leiden-
schaft der Abwehrkraft Ee1INe Leidenschaft der Begehrkraft,
A deren W esen uhe gehört, nämlıch iıe Freude oder
die ITrauer.

Vergleicht INnan aber die Leidenschaften der beiden Arten,
deren Charakter die Bewegung gehört, mıiıt einander, sıeht

MmMan, dass die Leidenschaften der Begehrkraft denen der Abwehr-
Ta vorangehen. Der Gegenstand der ersteren ist das ute

sich, der Gegenstand der letzteren das mıt Schwierigkeit zU
erreichende (zut Wiıe also bel dem Gegenstande der kämpfenden

c. art. 4
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Affecte eLWwWas hinzugefügt wird, kommt den Leidenschaften
och ein oment hınzu. Weıl nNnu das ute qa[s solches der
Natur nach früher ıst a {S das mit Schwierigkeit verbundene Gute,

sind auch diıe Leidenschaften der Begehrkraft früher qls die
der Abwehrkraft: folgt also die Hoffnung deı Verlangen,
da S1e eine XEWISSE Erhebung und Austrengung dez (z+eistes
erfordert, das Gute “erreichen. Ebenso fügt dıe FKurcht
Zzu Abscheu eınen gewıssen Druck des (+e1stes der
Schwierigkeit hInzu, das Uebel überwinden. So siınd q 1s0
die Leidensechaften der Abwehrkraft In die Miıtte zwıischen den-
jenıgen 1n der Begehrkraft xyesetzt, welche eine ewegung ZU

(z+uten un V.O Bösen hın einschliessen, un denjenıgen iın der
nämlichen Begehrkraft, welche uhe bedeuten 1 (zxuten un!
Bösen S1e haben ihren Anfang und iıhr Prineip 1ın den Leiden-
schaften der Begehrkraft und s1e münden auch 1n S1Ie hinei13. 7)

ach den allgemeinen Ausführungen gehen WITr ZU Be-
sprechung elner jeden Reıhe der Leidenschaften }

Die concupisdible Reihe
Unter den Leidenschaften der Concupiscıblen Reihe behauptet

dıe Lnebe den ersien Platz „Alle Leidenschaften haben ıhre
Ursache In der Liebe,“ Sagı der Augustin. ?) Die Liebe,
welche trachtet, das besitzen, W 4S S1@e hebt, ist-das Verlangen.
Besıtzt S1e aber das Begehrte und genlesst Ss1e C erfolgt Freude.“
Im Anschlusse die angeführten Worte des hl Augustinus
begründet der T ’homas obıgen atz folgendermassen: Die
Gegenstände der cConcupisciblen Kraft sind das (*+ute und das
Böse. Seiner Natur nach ist. aber das (+ute früher R das Böse ;
denn letzteres ist eben NUr Mangel 1 (z+utem. Iso aınd jene
Leidenschaften, deren Gegenstand das (zute 1st, früher alg jene,
deren (regenstand das O0se ist. Nun hat das ute den C'harakter
des erstrebten Zweckes; der Zweck ist aber früher 1 Vorhaben,
als In der Ausführung. Iso kann die UOrdnung: der Leidenschaften.
betrachtet werden entweder mı1t Rücksicht auf die Absıcht oder
mıt Rücksicht auf dıe Ausführung und Erreichung. Mıt Rücksicht
auf die Ausführung 1st jenes früher, was zuerst in dem zweck-
strebenden Wesen geschieht. Offenbar hat aber e1iIn jedes Wesen,
welches nach dem Besitze eInes Zweckes strebt, .zunächst eine
Hınneigung ZUD Zwecke hın, eıne geW1sse Anpassung ZU. Zwecke
Denn nıchts strebt einem Zwecke Z der der Natur nıcht COIN-
venlent ist. Zweıtens bewegt sich der trebende nach dem Zwecke
oder Zuele; endlich ruht aus 1m erreichten Zaele. Die Hın-

quUaest. art.
2) De cıy. Dei XV. €  3  u



] die Anpassung ZU Zwecke dıe Luebe, dıe nıchts
nderes 1ST, qls das Wohlgefall (xuten

Die Bewegung ZUMmMm Z wecke hın 1ist. das Verlangen oder
ehnsucht. Ihe Ruhe I1 (zuten ist dıe B\reunude. laO nıt Rücksicht

die Ausführung gyeht.VOTCalll die Luebe, folgt das Verlangen,
und den Abschluss der Bewegung bıldet e Freude.

Berücksichtigen WIL aber dıe Absicht, ist (Q4S Umgekehrte
der ll Die beabsichtiete Krgötzung nämlıch verursacht das
Ve}langen un die 1nebe Denn das Krgötzen ist. der (}+enuss
des (xuten, der SCWISSCTMASSCH ebeno selbst der Zweck ist w1e
das Gute.. Obwohl dıe Liebe dıe erstie Stelle der Reihe der

egehrenden Gefühle eınnNımMmt, S ırd doch die Kanze Reihe
nıcht nach Inr sondern nach Ger Begierde (Verlangen, Sehnsucht)
CoNncupiscentia| benannt. Der Grund 1st, weil untier en (efühlen

I)jie Liebedieser Reıhe gerade dieses Gefühl melsten tühlbar 1St 77

wird mehr empfunden, WEl as Bedürfnis SiC verräth“, Sagı der
Augustin.

en Leidenschiaäfte der Abwehrkraft
dı e ILGHöffmung dıe

ter den Leidenschaften der Abwehrkraft sindJENE der
Natur nach früher, welche: das (zute An ihrem Objeete haben.

Iso geht Hoffnung und Verzweiflung naturgemäss der Kühnheit
undder Kurekht. VOran ; die Hoffnung geht wıeder der Verzweiflung
an. Denn S1IeC v  E 6e1INe Bewe 70 (xuten. h1n, dasseıner

nachanzıeht; die Verzweiflung 18dagegen E11. S1iC  ı>h- Entfernen
ut N; dem Guten aber q {s solchem zummt nıcht SSC1LINeTr

abzustossen, sonderndiesgeschicht infolge VOILL

6A8 ntellem,W as ZU Guten hinzukömmt. Aus J}emselben
auch die Furcht, dıie VO Vebel sich eNtfIernt, früher

ühnheit, dieaufdas O0se losgeht; denn dAas Bösewirkt
ch bstossend, üund vyegen eines hinzutretenden Umstandes

anziehend. "DassHoffnung un Verzweiflungder Kühnheit.
Furchtvorangehen, folgt auch daraus, dassdieersteren

der letzteren. Die Kühnheit. fo %e H oflfl'ung_ auf
rcht folgt der Verzweiflung - DerZLorn
( Kühnheıolgt „Denn nıemand .ST ZOrNISund nach

raC ten Kühnheit vorher sich fühlt, sich
chen. (Avı nat.) So ist also dıeHoffnung‘unter

ıdenschaften de eh aft, die erste.und die Ordnungeidenschaften autfdem © derErreichung ist also folgende
De Irın. 12 Amor mMagıls sentitur, CUun) K1LI1IA prodit indıgentia. Zum

He G, art
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Liebe (a r) Hass (odıum)
Verabscheuen (abomınatioBegierde (Ver ngen| (con füga)

Hoffnul S) Verzweiflung (desperatio)
rch Kühnheit (audacia)

0 leecta "Trauer (trıstıtia)
W,dass dieLiebe demHasse, Begierdeder Flucht

orangeht. ;
Dıe Hauptleidenschaften der Seele.

hoAls Hau ptlmdenschaften  P N werden €}

Freude, offnung nd ]?

))ecte {U® C AÜC
m\ hen Sel erursacht werde: at 1U auf Gr

VO  a KEtwags Nehbensächlichem Seın nd 6SCH, ann w kein
Grundaffeet So sınd Kühnheit und Verzweiflung VO  — den
Hauptaffecten auszuschliessen. ‚Denn: Kühnheıtst  NC
Vebel an, Verzweiflung wendet sichVO (Outen- a Die kan

das Aauf Grund VO eLWAaSs ‚Nebensächlichem,
hinzutritt, geschehen.

eınD) Ferner dart eın upt! ens
e So

Y H upt! dens haft 0SSS EeHmMe Wirkun

C) Eı Merkmal er Hauptle_iden!scäaft ist, dass
die Reihe der WegZuUNSZeE QaNz oder theilweise vollend
S1  D ZUIR der eihe der eible ffee

nd die H le Fı 1e Tr
and 131 nd IS bringenBe ichwegung Zu End mM P enden

ffecte sind die Haup ch 07
Ri ks auf das Bew de

asetzt siıch fort Verlangen nd ht Z End er
SSmıt Rücksicht auf das Böse beginnt sıe

1C fü eINn Abscheu un geht als Bewegde urc
Geh IT ch Besprechung der

1Nz Inen er



26

111e H.2
Die Liebe ist das Wohlgefallen Gruten, 20001 est COr

placentia bon1; definiert der 'T’homas das erste der (4+rund-
gefühle. Das W ohlgefallen gründet siıch auf e1INn Aehnlichsein,
eLiNe Zusammengehörigkeit, CIn Füreinandersein der Natur es
Geliebten und des ı1ebenden Der tiefste Grund dieses Wohl-
gefallens lieot der Natur der endlichen W esen Jede3 endlıche
W esen iIst unvollkommen und strebt ach Vollendung SeC1INeES
Se1ns Das aber, WAaSs dıe Dinge ver vollkommenet, 1SL das Gute
Das Streben jeden Dinges SIr a.1s80 auf das (xute, als Sec1INEN

Das Gefühl der Liehe hat also SC1IHNEeMN Ur-KEndzweck, vgerichtet.
SpPruhs dem Streben de Endlichen nach Vervollkommnung
nd dem (Gute, das die Ergänzung bewirkt. Kıs geht daher
611 gegenseltiges Anzıehen durch das SaNZC Reich der geschaffenen

das keinerle1iWesen Zuvördersat esteht 611 Sıch Hinneigen
KErkenntnis VO Seıite des bevehrenden Subjeetes vorausseftfzt
sondern die KErkenntnis Anderen e1ine derartige Anzıehung
wiırd die natürliche Luebe (amor naturalıs) gyenannt Die Dıinge
der Natur streben nämlıich ach dem 15 iıhnen gEMASS ıhrer
Natur zukömmlich 1ST, aber nıcht infolge ihrer Auffassung,
sondern infolge der Erkenntnis des Schöpfers der Natur Werner
besteht e1iIn Begehren, welches der Auffassung des Begehrenden
nachfolgt, aber mıt Nothwendigkeit, nıcht infolge freıen
Urtheıiles; un O1 derartiges Begehren 1st das sinnliche Begehren

em T’hiere, welches freilıch Menschen freıen Urtheile
partıcıplert insofern el der Vernunft gehorcht KEndlich besteht
ein Begehren, welches der Auffassung das Begehrenden nachfolgt

auf Grund des freien Urtheiles und 611 derartiges Be-
gehren ist das gelstig vernünftige, welches W ılle genannt wıird.
In Ner jeden Art dieses appetitus ist aber dıe 1, 100e das Princıp
für die Bewegung nach dem bestrebten Zwecke. In den Natur
dingen ıst das Princıp des Sıch-Hinneigens dıe reinnatürliche
Verwandtschaft des strebenden Dinges m1t; dem erstrebten Ziele.

Be1l den 11t dem sinnlıchen un vernünftigen Begehren
begabten Dıingen das Anpassen der sinnlıchen oder Ver-

nünftigen Strebekraft as geliebte Gut; das gleich ist; dem
Wohlgefallen A diesem (+ut un das ist. eben die Liebe Es
umspannt also die 1e das SAaNZE Universum, nd ıJE höher e1n
Wesen auf der Stufenleiter der Vollkommenheit steht desto

111 16 Illud ad quod alıquid tendit Ccu exXxitra
fuerıit et QUOo qul1escıt C habuerit est finıs E1USs Unumquodque autem,

X] Cal3l perfectione propria careat u Ovetiunur quantum egt
habeat, 1DS3a ulescı Fınıs UN1USCUJUSGUE reli est perfect1i0 Perfectio
autem eu1luslıbet reli est bonum 1PS1US Unumquodque ıgıtur ordınatur bonum
S1CUL finem
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vollendeter bethätigt sich die Luebe Auf der niedrigsten Stufe
ist s1e dıe bewusstlose Affınıtät der Naturen, auf den höheren
Stufen trıtt aber dazu eine Jebendige Reaetion VO  - Seiten des

Subjeectes, e1in Wohlgefallen (z+uten 1ın der sinnlichen oder
Aus dem gesagten iolgt, ass die Liebe ıngeistigen Sphäre.

der Begehrkra lıegt. ‘Denn ihr Gegenstand ist, das (Gute ohne
Rücksicht autf das Schwierige. Es folgt auch, dass die Liebe eiıne
Leidenschaft, passıo, ıst Zum Begriffe der Leidenschalt 1im all
gemeinen gehört C dass eıne Wirkung 1m Leidenden VO

Einwirkenden ausgeüb wiıird. Be1 der Liebe geht die Veränderung
Der lıebwerte GegenstandVO dem liebwerten Gegenstande AU  N

übt eıne Wirkung auf das begehrende Vermögen auUS, bringt
AaUsS dem Gleichgewichte, passt sıch dasselbe |Diese Um:-
stimmunX des begehrenden Vermögens iST nıchts anderes als das
Wohlgefallen dem (Giuten die Liebe. Sotort entsteht a,.US dem
Wohlgefallen die ewegung zum erstrebten Gegenstande hın
das Verlangen. Die Bewegung kommt ın Ruhe, das Geliebte
wirklich erreicht ırd uSs bedingt also die ILnebe eiıne Kreıs-
bewegung. Vom geliebten Gegenstand geht g1€e AUS, 19888 In seinem
Besıtze auszuruhen. (Geschıieht diese Kinwirkung auf das sinnlıche
Begehren, annn ist, die 1e eine Leidenschaft 1m eigentlıchen
Sınne, da eine körperliche Alteratıon miı1t ihr verbunden ıst  ° unter

Ausdehnung des Namens nenn Nal 16 auch die entsprechende
ewegung 1mM höheren Begehren. ?) Die lateinische Sprache hat

für das W ort Liebe mehrere Bezeichnungen : amor, dileetio,
carıtas, amıcıtıa. Davon ist der Terminus amıleltia zunächst AaUuS-

zuscheıiden. Denn amıcıt1a bedeutet freundschaftliche Zuneigung,
also mehr eıinen Zustand q{S eıne Thätigkeit, w1e Arıstoteles schon
bemerkt. 3) Zwischen den übrıgen Bedeutungen besteht folgender
Unterschied : am OT ist der allgemeınste Name. Jede dileet1i0 und
ecarıtas ist e1In aMOrT, aber nıcht umgekehrt. Der Ausdruck dileet1i0
fügt nämlıch ZUr Liebe hıinzu eıne vorhergehende W ahl, WI1e
schon der Name andeutet (di-electio), ass die dileetio 1LUFr ın
der vernünftigen Natur sıch findet Die carıtas fügt ZU Liebe
eıne xeWIsse Vollendung derselben, insofern das, Was gelıebt
wird, wertvoll erscheint. *) Die Liebe wird ferner eingetheilt 12
die Liebe der Freundschaft un Liebe der Begierlichkeıt. (amor
amıcıtlae, ALr CONcuUplscentlae.) Die ewegung der Liebe richtet
sıch nämlich auf en doppeltes: auf das Gute, das jemand
will, sel für siıch, E1 es für einen anderen. auf die Person,
der INa  > das ute ll Krstere ist dıe ILnuehe der Begierlichkeit,Th Q 60 arı

quaest. 26 art. et
Eth Nie. VILL

art.
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letztere dıe Liebe der Freundschaft. Was durch Freundschaftsliebe:-
geliebt wırd, das wIird AIl erstier Stelle veliebt, schlechthin, ohne
Rücksicht auf eE1inNn Anderes. S99 W1e W den Freund lıeben, phnedass WT KEtwas VO hm rhoffen Wa aber durch die Liebe der
Begierlichkeit das wırd nıcht mıt Rücksıicht auf sıch selhst sondern

Rücksiecht auf E1n Anderes geliebt SOow1e Jemand den Wein
lıebt, weil © ıhm Krgöützen verschafft. S 1sSt klar dass LUr dıe
hingebende, unelgennNützıge Freundschaftsliebe ILuebe 1M wahren
Sınne des Wortes ist©  D Nach der Untersuchung über das W esen der Lauebe wendet
sıch der hl homas ZU Betrachtung der Ursachen und.
Wirkungen derselben. Der Aqumatewiırit zunächst die Frageauf,. ob das Gute dıe alleinıge Ursache der Lauebe S6l, und ST

S16 Augustin, derbejaht m1% Berufung auf den Sagı
„Jedenfalls wird nıchts geliebt als das (3ute Ltz) Dıie Begründung
ıst leicht. Die Liebe gehört ZULL Begehrungsvermögen, welches

Also steht;e1Ne Jeidende. den Eiundruck aufnehmende Araft 1IST.
derGegenstand derselben 1 Verhältnisse der Ursache der Be:

ung oder Thätigkeit. Das Nämliche 1st also Ursache der Luebe,ıhr Gegenstand ist Nun ıst ereigenste Gegenstandder
jebe as (Jute Denn ZU1L Wesen der Liebe gehörte1IN

W ohlgefallen, eiINe Angemessenheılt des Geliehten ZUL Liebenden;
tür ein jegliches erscheıint aber das als Zut, Wa IO Natur
angemessen ist Iso folet, dass das (xute dıe eigentlıchste Ur
sache der Liebe 1St Dagegen kannn nıcht eingewendet werden,
dass der Mensch auch dem Bösen sıch zuwendet; denn das Böse
ird ler geliebt untfer der Rücksicht des (Guten (sub ratıone

} Begehren kann nıemals auf dasBöse als solches gerichtet
se1l Dennes liegt 11 der Natur de geschöpflichen, unvoll-

uchmenen Seins,-dass es nach Vervöllkögi1mp Lt‘fig strebt.
Wille Ist VO diesem Naturdrange nicht frel, freı ist er NuUur

der Wahl der Mittel. So also kann der Mensch die Bosheit
eben (qui odıt ınıquıitatem,odıt aN1ımM  2088 Suam), insofern mIN durch

Bosheit N (+ut erreicht n ReichthumN s fragt sıch noch, in welchem Verhältnisse das Gute
As Schöne einander stehen Schön, sagt der '”’homas,

thatsächlichen Wirklichkeit ach dasselbe, W 1e xut, Nnu  —
Au Tassung besteht .Unterschied Denn da as ute

A allen erstrebt. wiırd, ist Gut seinemWesen. nach das, [9)  n
die Begehrkraft oder der W ille ruht; Wesen des Schönen

gehört Ccs ass 11 Anblicke oder ıı11 Se1nNner Auffassung
Begehren gestillt wırd; daber riıchten sıch vorzugswelıs Jen®e

A art
De Trin 3881
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sinne auf das Schöne, dıe a erster Stelle dem Erkennen D
wıdmet sind, nämlich der (Gehör und Gesichtssinn, insoweıt Ss1e
der Vernunft dıenen (SENSUS MMAXIMME schön nNnennen
WITL das schöne Sichtbare und die schönen Töne. Beı den anderen
Sınnen bedienen W 11° UuUXNs des Namens Schönheıt nıcht; WIT S4Aa4YTeIH
nıcht schöne Düfte, schöner (+eschmack So fügt e das Schöne
e1Ne SCWI1ISSC Beziehung /A Krkenntnisvermögen, dass gut
he1sst, W Aas das Begehren befriedigt ; schön dessen Auffassung
selhst gefällt (pulchra SUnNt QUAGC V1ISa placent) Die erste Ursach
£führt xleich auft. dıie Z WeIte nämlich dıe Erkenntnis uch di
Erkenntnıis Nnımm(. T heil AT Verursachen der Inebe Denn das (+ut
1ıst Gegenstand. der Liebe, insofern als (+utez erkannt WI1F
weshalb Aristoteles Saı 99  Das körperliche Schauen 1sST das Prinei
der sinnlichen Lauehe *2 Und ähnlich ıst das‚geistige' Scha
der Schönheit oder der (+üte Princıp der gelstigen Liebe
kannn es vorkommen, dass ‘ dıe Erkenntnis 181 chen
hcllt mıt derLiebe, dass vielmehr etwas miıt iınt
geliebt wird, OV Inan eıne oberflächliche Kenntnis
Der Grund dieser psychologischen " ’hatsache ist folgender
wird eLwAas verlangt ZUr Vollendung der Krkenntnis, wWasSs
‚,erfordert wiırd ZUL Vollendung der Liebe Aur Vollendung der
KErkenntnis- gehört CSy dass der Mensch durch Abstraetion
Vergleichung das Wesen des Dıinges nach . allen Momente
erfasst. Die Liebeaber vergleicht un abstra ert ch

nd hiVerstand, sondern S16 xibt sich dem geli
er 11SANZEN aufgefasst wird; auf Gru

2438 Ktwas 1111 höheren Grade geliebt alg rkan
ze1gt sıch klar namentlich hel den Wissenschaftten. Denn vı]ıe
liebe jeselben auf Grund 1Nner summariıschen, oberflächlichen.
Kenntnis,die S16 VON ihnen haben; S16 155611 B dass
Beredtsamkei Wissenschaft :SCIH, vermittelst deren der Mense
ndere überzeugenkann, und deswegen lhebensS1IC dıe Beredtsamkeit.8\

uch die Aehnlichkeit ist Ursache der Liebe Jedoch UusSS
F unterschei Dingekönnen 7l d| pel
nder ähnlich SsSe1 Einmal sofern, aass bei Din

e1nNn der ähnlıch S1Mn 3 sächli:che Kıge um 1C keit
WIC VI® Z W 61 schen th 8.  AD 17 h die nämlıches1ıtzen,

menschl he Natur besitzen nd einander ähnlich
611e das Kıne etwas Wiırklichkeit besıtzt OZ

em anderen 1U eINe Veranlagung oder HinneigungDie te Art der ehn ichkeı ist die Ursache für di
der eundschaft ode de Wohl ollens. Findet nAam

qua art
il  Z  z

artyl
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Liebende 1mM anderen einen Spiegel selner selbst. ıst dıese
Harmonie Quelle der une]gennützigen Freundesliebe, die
Freunde e1In Zzweıtes Ich (dimıdium anımae) erblickt Die zweıte
Aehnlichkeıit ist Ursache für dıe Liebe der Begierlichkeit, dıe
ach einem ute sucht, das S1Ee selbst nıcht hat, Die ersie Art
der Aehnlichkeit kann auch Ursache des Hasses Se1IN. Insofern
nämlich der eine durch das gleichförmige e1n und Streben des
anderen sıch beeinträchtigt fühlt, entsteht eıne gegenseıtige Ab-
ne1gung un Hass. Deshalb einden einander die Töpfer A, W1e
Arıstoteles sagt,1) uınd unter Hochmüthigen x1bt es immer Zank
und Streıt nach den W orten der hl Schrift. ?)

(Schluss olg 1m nächsten Hefte.)

De lparti us qu1ıbus COnstat Propositio Logica.
Dissertatio.

_ Seripsit Philipp uln L, 16300340 Montserratensıs.

a) Mentis NOsirae Conceptliuones exter1us manıfestarı Oportet,
fum ut NOS mutuo adjuvemus 1ın rerum notitla comparanda, tum
ut eordis nostrı SCHSAa, pro postulat hominis vıta soclalıs, ad
Invy1ıcem eCOomMMUN1ICEMUS. Haec autem manıftfestatio eatenus fet, ut,
patet, quatenus s1gna externa QUAaE adhibeantur, fideliter referant
quod In mMentfe CONcCcepium est: unde sequıtur identitas CONCceptus
mentalıs el S1eN1 eJus extern]ı secundum ıd quod utrumque Te-

praesentat. Dieo autem „secundum ıd quod utrumque repraesentat”“
re cognıtam innNuens, 108 efi. mentalıs CONCEPLUS exhibet, ef;
sıgnıfıcat sız9num eXtiernum ; istud quıppe NO  —; modo repraesentat
CcONnceptum mentalem In quantum hie quı natura Sl internus est,
per illud proditur, sed etiam per COoNceptum repraesentatam ;
et ın hu]jus quidem rel sıgynNıNcAatıoNeE CONCEPLUS mentis ei sıgnum
e]us exftfernum SUnt Num et idem. In tantum SAaxKe loquımur ıIn
quantum COZNOSCIMUS, el 1d profecto loquimur quod COZXNOSCIMUS,
1010381 cognıtionem 1psam ; IN S] loeutione significare velım, jam
ef 1psa esTt alıquid cognıtum: unde manıfestum hıt quod vocabula
NonNn sıgnıfcant CONCEPLUS mentiıs tamqgquam realıtates intra 105
exıstentes tantum sSeu sıne respectu ad alıud, sed tamquampraesentantes iıllud quod cognoscıtur. Hoec aufem intelligatur
secundum relationem dependentiae S11 externı CONCceptiu mentis.
Signum autem exXxternum 1lon modo est sıgnum CONCEPLUS mentalıs,
ut diıetum est, sed reı etiam Q uam CONCEePLUS repraesentat:
efi secundum hanec relationem s1eN1 extern]ı ad ] cognıtam

Eth AB EE
Prov. 4 MT art.


